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Gewissenlose Eiseiibahiigriinder.
Im  preußischen Abgeordnetenhause hat der 

wackere Kämpe gegen die öffentliche Corruption, 
der Abgeordnete Laster, den Kampf gegen gewissen­
lose Eisenbahngründer von neuem ausgenommen. 
Es ist noch in der Erinnerung aller, wie derselbe 
Mann durch seine Enthüllungen am 7. Februar 
1873 den Schacher mit Eisenbahnconcessionen brand­
markte und dadurch nicht nur der öffentlichen Ge­
sittung und der geregelten Volkswirtschaft in sei­
nem eigenen Vaterlande, sondern weit über dessen 
Grenzen hinaus einen unbezahlbaren Dienst leistete. 
Die Regierung sah sich gezwungen, eine Untcrsu- 
chungscommission niederzusctzen und einer der höch­
sten Regierungsbeamten, der arg blvSgestcllte Wage- 
nrr, war genötigt, seine Entlassung zu nehmen. Die 
Zeugen, welche von der genannten Commission ver­
kommen wurden, deckten ein unsauberes Gewebe

gesetzlich verpönten Handlungen und Schlichen 
aus, welche theils von hohen Staatsbeamten und 
Eavalieren, theils von Mitgliedern des Herrenhauses 
begangen wurden, um Einsenbahnconcessionen zu er­
langen, für die Zeichnung des Aclienkapitals die 
Rechtskraft des Gesetzes zu erwirken und, was die 
Hauptsache war, ihre fette „Gründerprämie" ein­
zustreichen.

Es ist bekannt, daß die Misbräuche, die Las­
ier blosgelegt, nicht blos in Berlin bestanden, son­
dern daß sie auch anderwärts zum Borschein kamen, 
wo immer staatliche Concessionen und Privilegien 
zum Gegenstand der Speculalion gemacht wurden. 
Die Uebelstände, welche der Schacher mit Concessi- 
vnen nothwendig in seinem Gefolge hat, haben daö

englische Parlament schon vor zwölf Jahren veran­
laßt, das Concessionswesen aufzuheben, dasselbe war 
der Fall in Frankreich und Deutschland, und Oester­
reich steht im Begriffe durch das neue Actiengesetz 
diesem Beispiele zu folgen. Leider duldet das Ge­
setz keine Anwendung auf die Errichtung von Zettel- 
banken und Eisenbahnen; denn elftere stehen in zu 
innigem Zusammenhange mit dem Umlauf der öffent­
lichen Tauschmittel und beim Baue von Eisenbah­
nen ist die Einmischung des Staates erforderlich 
schon wegen der Expropriation von Grund und Boden. 
Darum blühte besonders in der Periode der Ueber- 
speculation auch in Berlin der Schacher mit Eism- 
bahnconcessionen und selbst hochgestellte Männer 
widerstanden nicht den Lockungen.

Die Commission, welche infolge der Enthül­
lungen LaskerS mit der Untersuchung der Grün­
dungsgeschichte verschiedener Eisenbahnen betraut 
war, hat nicht bloß die geheimen Schliche, womit 
die Gesetze umgangen worden, ausgedeckt, sie hat 
auch eine Reihe von Vorschlägen gemacht, wie die 
einschlägige Gesetzgebung verbessert und wie in H in­
kunft den gerügten Misständen vorgebeugt werden 
könne. Der preußische Handelsminister hat auch 
auf. Grundlage dieser Rathschläge ein neues Eisen­
bahngesetz ausgearbeitet, welches aber bei der Masse 
anderer dringender Vorlagen noch nicht zur parla­
mentarischen Verhandlung kam. Mittlerweile wurde 
aber von der Regierung ein Gesetzentwurf vorgelegt, 
betreffend die Zinsengarantie des Staates für eine 
Prioritätsanleihe der berliner Nordbahngesellschaft 
bis zur Höhe von 5 Millionen Thalern. Die Re» 
gierung befürwortet uemlich in ihrer Vorlage die 
wirtschaftlichen Interessen des Landstriches, den die

Eisenbahn zu durchlaufen hat, der für die Sünden 
der Conceffionäre, an deren Spitze Fürst Putbus 
und Prinz Biron stehen, nicht gestraft werden solle. 
Von den Gründern ist Fürst Putbus hochangesehen 
bei Hose, und Laster, unvermögend in der Enquete­
commission eine Untersuchung des Gebarens deö 
fürstlichen Gründers durchzusetzen, ergriff den An- 
laß dieser Vorlage, den Fürsten von der öffentlichen 
Tribüne herab des Betruges und Schwindels an­
zuklagen.

Unter allgemeiner Spannung des Hauses be­
gann er: „D ie Entscheidung dieser Frage wird min­
destens in wirtschaftlicher Beziehung von großer 
Bedeutung sein. Es wird gefragt werden, ob der 
Staat bei einem auf schwinde l ha f tem Wege 
entstandenen, aufs l i eder l i chste begonnenen Un­
ternehmen spater, wenn es in Verfall gerathen, 
wenn es durch n i ch t s nu t z i gen  Leichtsinn M il­
lionen auf Millionen bereits verschwendet hat, ver­
pflichtet ist, abstract die wirtschaftliche Frage zu 
stellen, ob sogar ein sraudulöser B a n k e r o t t e u r  
das Recht hat, dem Staate lediglich nachzuweise«, 
daß sein herbeizuführender Bankerott die Schädigung 
gewisser Kapitalien wäre, um den Staat zur Hilfe­
leistung zu verpflichten. Man wird allerdings mit 
Recht entgegenhalten, daß der einzelne Bankerotteur 
nicht dieselbe Gemeinschaft hat mit der ganzen Land­
schaft; indessen viele Eisenbahnunternehmen werde 
ich aufzählen, welche mit einer gleichen Rechnung 
an den Staat kommen werden, und die breslau-- 
warschauer Bahn, eine sehr werthvolle Schwester 
der Nvrdbahn, hätte bereits einen gleichen Anspruch 
gehabt, wenn nach denselben Prompten wäre ver­
fahren worden. Und außerdem würde ein Unter-

Feuilleton.

Die Frauenftage.
m Prof. D r. Späth in Wien hat über diesen 
Gegenstand seinerzeit einen Vortrag gehalten, wel­
chem wir im Nachstehenden die Hauptstellen ent» 
Jiegmcn. Pros. Späth ist eint Autorität auf gynä- 
lologistjjtm Gebiete, ein berühmter Frauenarzt, der 
sich auf eine mehr als zwanzigjährige Praxis 6e« 
^ * en kann, ein Mann der Wissenschaft und eine 
Ä«rde derselben, dessen Ansichten von größter Be­
deutung fi„fc

... ® enn wir, sagt Prof. Späth, den Frauen die 
»etltlge Befähigung zu wissenschaftlicher Ausbildung 
lutrienneit müssen, so können wir ihnen die Be­
rechtigung zu derselben vermöge der allgemeinen 
^"nschenrechte nicht absprechen. Jedes Wesen, mit 
«»stand und Vernunft begabt, muß es als seine 
nnere Verpflichtung ansehen, sich geistig so voll- 
vmmen als möglich zu entwickeln und muß in 
esem Streben allseitige Unterstützung finden. Kunst

und Wissenschaft kennen keine Privilegien. Sie 
kennen keinen Unterschied des Standes, sie kennen 
auch keinen des Geschlechts. Sie sind Gemeingut 
der Menschheit. Jeder Mensch, sei er Mann oder 
Weib, hat nach Licht und Wahrheit zu streben.

Und selbst angenommen, daß in der That nie­
mals eine Frau in der Kultur der Wissenschaften 
wirklich productiv zu sein, niemals eine wissenschaft­
liche Entdeckung zu machen imstande wäre, sind w ir 
dadurch berechtigt, den Frauen die Kultur der 
Wissenschaften gänzlich zu entziehen ? Müßten wir 
nach diesem Grundsätze dann nicht auch minder be­
gabte Männer, von denen w ir keine wirkliche För­
derung der Wissenschaften erhalten, von unseren 
Universitäten ausschließen?

Eine ganz andere Frage ist es aber, ob die 
Frauen in der That auch für jeden Lebensberus 
geeignet seien, für welchen die Männer geeignet sind.

I n  dieser Hinsicht kann die geistige Befähigung 
allein nicht maßgebend sein, sondern muß vor allem 
auch das Naturgesetz beachtet werden, daß jedes 
Wesen eine bestimmte Mission in der Schöpfung 
zu erfüllen hat, zu einem bestimmten Zwecke ge­

schaffen ist, und nur in Harmonie mit dem ihm 
bestimmten Daseinszwecke vollkommen sein kann. 
Jedes mit freiem Willen begabte Wesen handelt 
somit nur dann den Naturgesetzen gemäß, wenn es 
feinen eigentlichen Daseinszweck und diesen möglichst 
vollkommen zu erreichen bestrebt ist.

Dieses Gesetz zieht sich durch die ganze Schöpfung 
und demselben ist auch der Mensch nicht entzogen. 
Ja, er hat es auch schon längst als einen der wich­
tigsten Grundsätze für das Gedeihen der Gesellschaft 
anerkannt, daß jedes Individuum in der Stelle seine 
Verwendung finde, für welche es nach seiner Eigen­
art am besten paßt. In  dieser Hinsicht können die 
eigentümlichen körperlichen und geistigen Anlagen, 
namentlich die Geschlechtsdifferenz, unmöglich ohne 
Einfluß sein.

Vergleichen w ir in Kürze das Wesen des WeibeS 
mit dem des Mannes und w ir werden unzweifelhaft 
entscheiden können, ob beide dieselbe Stellung ein­
zunehmen bestimmt sind? Ob beide überall an glei­
cher Stelle auch gleiches zu leisten vermögen?

Im  Manne herrscht der kalte Verstand; des 
Mannes Denken vermag mit zäher Ausdauer in



nehme» aus beut Grabe erstehen und Ihnen sehr 
viele Mahnrufe Vorhalten: die pommerische Central­
bahn. Die Nordbahn, die hier in Frage steht, ge­
hört zu den häßlichsten aller Bahnen, häßlich in 
ihrer ersten Entstehung, häßlich in den Verhandlun­
gen bei der Ertheilung der (Sonceffion und häßlich 
in dem, waS gelogen und gethan worden ist, um 
gewisse Rechte und Besitzstände herbeizuführen in 
einer Weise, daß ich glaube, es wäre vielleicht rath- 
sam gewesen, hier wie anderswo von juristischer Seite 
aus prüfen zu lassen, ob nicht Grund zu Eriininal- 
unlersuchungen vorliege.............

lieber die Erlheilung der Eoncession der Nord­
bahn war viel verhandelt und sie war wiederholt 
soliden Comites verweigert worden, weil sie nicht 
im Stande waren, die Actien ohne Cursverlust unter­
zubringen. Später traten als Eomit6 aus: Kürst 
Putbus, Prinz Biron und der Geheime RechnungS- 
ralh a. D. Bernhard, früher Beamter in einem 
Ministerium. Sie finden ihn unter den Namen 
Bernhard-Thielc. Diese beiden Leute waren bereits 
mit solchen Sachen beschäftigt, sie knben beide zugleich 
mit dem Prinzen Biron die Geschäfte der breslau- 
warschauer Bahn besorgt und halten einige Hebung 
in dem, was vor sich gehen sollte. Nach einiger 
Zeit theilt dann Fürst Putbus, der überall die Feder 
in diesen Sachen führt, mit, es sei alles geordnet. 
Am 9. J u li 1870 zeigt indeß Fürst Pulbus an, 
daß das ganze Unternehmen wegen des ausbrechen­
den Krieges in Unordnung gerathen sei. Im  Fe­
bruar 1871 bittet er die Caution von 400.000 
Thalern zu ermäßigen, waS auch geschieht. Am 
9. Dezember 1871 wird die Eaulion auSgrzahlt 
und am 21. Dezember die Eoncession auSgehändigt. 
Vom 6. Jänner 1872 finden Sie folgenden sehr 
merkwürdigen Briefwechsel zwischen dem Fürsten 
Putbus und dem Minister. Fürst P. schreibt, er 
habe aus Versailles mitgetheilt, daß durch die poli­
tischen Verhältnisse Zeichnungen ungiltig geworden, 
an deren Stelle aber andere sichere Häuser getreten 
seien; der Minister habe den näheren Nachweis 
dieser Kapitalien nicht gefordert, er fei für diesen 
Beweis des Vertrauens sehr dankbar. Das große 
Vertrauen, welches der Minister dem Fürsten Put- 
bus bewiesen habe, bestehe darin, daß er von ihm
—  wie der Fürst P. behauptet — die Anzeige be­
kommen habe, die alten Zeichnungen seien zum großen 
Theile ungiltig, er habe aber neue Zeichnungen be­
schafft, und daß der Minister geglaubt hat, er könne 
nun aus persönlichem Vertrauen den sonst gesetz- 
und verwaltungsmäßig nothwendigen Nachweis der 
neuen Zeichnungen erlassen —  dafür dankt der Fürst 
Putbus.

ES scheint aber, daß der Fürst nicht überall 
dasselbe Vertrauen gefunden hat, und deshalb hat 
tr  eine Besche i n i gung  nothwendig gehabt, daß 
der Nachweis geführt sei und diese hat der damalige

die Tiefe ju dringen; des Mannes ist die Ent­
wicklung der physischen Kraft. — I n  der Frau 
herrscht da« Gemüth und Mitgefühl. Sie sieht, 
wie Schopenhauer richtig bemerkt, vor allem nur 
das Oberflächliche, Zunächstliegende. I n  ihr ist 
die Entwicklung der Weichhnt und Zartheit.

. Der Mann ist das schaffende, die Frau das 
pflegende Prinzip.

Des Mannes Köper kennt nur die stetige Zu* 
und Abnahme seiner Kraft, die in ihren Leistungen 
durch s e i n e  Geschlechtsverhältnisse nicht beeinflußt ist.

Welche Verschiedenheit und Wandelbarkeit fin- 
den wir in dieser Hinsicht bei der Frau? Welche 
Störungen in der Epoche der Entwicklung, welche 
Unterbrechungen in ihren gewöhnlichen Beschäfti­
gungen während des größten und wichtigsten TheileS 
ihres Lebens durch ihre naturnolhwendigen Func. 
ticmen, welchen sie sich theilweise nicht entziehen soll, 
wenn sie nicht entgegen dem Schöpfungsplane sich 
dem zugewiesenen Daseinszwecke entziehen will. Und 
soll letztere« je ihre Ausgabe sein? Den Natur­
gesetzen sich entziehen, soll nur naturgemäß sein?

Das Wesen der Frau ist sowohl nach ihrer

Handelsininistcr (Graf Itzenplitz) ausgestellt. WaS 
ist aber inzwischen geschehen? Hier nähere ich mich 
einem Punkte, bei dem ich es einer juristischen Un­
tersuchung werth halte, ob nicht der gewöhnliche 
Begriff des B e t r u g e s  nach dem Strafgesetzbuchs- 
auf diesen Fall passe. Am 9. Dezember 1871 ge­
hörten zum GründungScomitö Fürst Putbus, Prinz 
Biron und der Geheime Rechnungsrath Bernhard. 
Prinz Biron hat dem Fürsten P., wie dieser be­
hauptet, eine Vollmacht gegeben, daß er ihn in allen 
die Verwaltung betreffenden Angelegenheiten vertreten 
könne, so daß nur noch zwei Personen übrig blieben. 
Prinz Biron bestritt dies und bis jetzt ist die Sache 
noch nicht aufgeklärt. Nun contrahicrtcn Prinz 
Biron und Herr Bernhard mit dem Bauunterneh­
mer Thiele in der Weise, daß Thiele den Bau der 
ganzen Bahn übernimmt und dafür sämmlliche 12 5 
Millionen Thaler Actien erhält, je nachdem sie ge­
zeichnet sind ober nicht, außerdem dafür alle Bcnc- 
sicien, welche in irgend einer Form von den anwoh- 
ncndcn Nachbarn gewährt werden, mitertheilt sind. 
Einige Wochen später schied Herr Bernhard aus 
dem Eomitö und schloß einen Vertrag mit Herrn 
Thiele, mit ihm gemeinschaftlich als Bauunternehmer 
zu figurieren.

(Schluß felgt.)

Politische Rundschau.
Laibach, 22. M ai.

Anland. Die österreichische D e l e g a ­
t i o n  ist mit ihren Arbeiten so gut wie zu Ende, 
nachdem sie am 19. d. in einstündiger Verhandlung 
das ganze außerordentliche HecreSersordcrniS erledigt 
hat. Die Delegation hat noch Berichte über Peti­
tionen und die Nuntien der ungarischen Delegation 
entgcgenzunehmcn. Die letztere hat bezüglich deS 
HeereSerfordernisseS die Ausschußanträge angenommen. 
Wohl hatte sich in der Debatte, welche der Abstim­
mung voranging, manche Stimme für den Antrag 
Szell'S auf Streichung von 2°5 Millionen im O r- 
binarium erhoben; uttb daß beffett Rebe einen leb­
haften Wieberhall in den Reihen der Delegation 
gefunden, beweist das Ergebnis der Abstimmung; 
die Ausschußanträge erhielten 34 Stimmen gegen 
22. Indessen blieben auch die Ausschußanträge nicht 
ohne kräftige Verteidigung; wenn Eber behauptete, 
daß die Delegationen zur Abstimmungsmaschine 
herabsinken, sofern sie unter Verhältnissen wie die 
gegenwärtigen nicht einmal Anträge wie jene Szell'S 
unbedenklich entnehmen dürfen —  so cntgcgnetc 
Beölzy treffend, daß, wenn die Verhältnisse eine 
Sparsamkeit wie jene, welche S z e l l  empfiehlt, 
nothwendig machen, man mit dem Sparen bei der 
Honoedormee beginnen möge. Freilich wurde er so­
fort mit der Bemerkung zurechtgewiesen, daß dies 
nicht vor die Delegation gehöre.

körperlichen Beschaffenheit als auch nach ihren gei­
stigen Anlagen vorzugsweise für die erste Erziehung 
des Kinbes bestimmt; diesen Daseinszweck der Frau 
wirb in körperlicher Hinsicht wohl niemanb anzwei­
feln. Aber auch ihre geistigen Eigenschaften sind 
ganz für diesen Zweck geschaffen. Wer kennt nicht 
da« Zartgefühl und Mitleid, die wahrhaft erschöpfende 
Sorgfalt und Aufopferung, welche die Mutter mit 
dem hilflosen Neugebornen hat ? Wer zweifelt an 
der wohthuenden Innigkeit und Milde, durch welche 
die Mutter so veredelnd auf das junge Herz w irkt?

Wer ist so geeignet, Gemüth und Zartgefühl 
zu wecken und zu pflegen, die Grundlage echt mensch, 
lichen Fühlens zu schaffen, wie die M utter? Sie 
ist die Begründerin, sie ist die Stütze des Familien« 
leben« und ohne geordnetes Familienleben kann die 
Gesellschaft nicht bestehen. Man entziehe die Frau 
als Mutter bet ersten Erziehung der Kinder, diesem 
erhabenen Daseinszwecke nicht, wenn man nicht die 
Menschheit der Verwilderung überliefern will.

(Fortsetzung folgt.)

Eine der prägnantesten und treffendsten Dar­
legungen der praktischen Bedeutung und der Trag­
weite der co n f e fs i o n el le n Gesetze, die w ir 
seit der Sanktionierung derselben gelesen haben, fin­
den wir im —  „Vaterland". W ir erklären die» 
ganz ohne Ironie und ohne irgend einen Doppel­
sinn. WaS das „Baterlanb" über biese Gesetze und 
über bie nothwendigen Folgen derselben sagt, kann 
jeder gesetzestrcue Staatsbürger unterschreiben. Das 
„Vaterland" schreibt nemlich: „Quid leges sine
moribus“ was bedeuten Gesetze ohne entsprechende 
Sitten oder Haltung?" fragt mit Recht schon der 
alte römische Geschichtsschreiber Tacitus. Die Kirchen« 
gesetze sind gegeben, folglich müssen ihnen nunmehr 
auch die Sitten ober die Haltung entsprechen. Sie 
können keine anderen als die staatsbürgerlichen oder 
verfassungstreuen sein. Die katholische Rechtspartei 
ist besiegt und überwunden unb wird nicht mehr 
Mißbrauch mit ber Religion zu politischen Zwecken 
treiben, nachdem bie Kirche selbst zur verfassungs­
treuen Eonsession und die staatsbürgerliche Haltung 
zur gesetzlichen Norm erhoben worden ist. Diese 
Haltung bildet den einzigen Maß stab der Würdig­
keit des Elerus unb seiner Ansprüche auf Beför­
derung unb auf bessere Beneficien. ES erfüllen sich 
vollinhaltlich die Worte, welche seinerzeit zu gunsten 
der „bedingungslosen" Staatssubvention officiell an 
den EleruS gerichtet wurden, daß „keinerlei Einwen­
dung dagegen erhoben werden könne, wenn der Staat 
auch auf die Wahrung seines Rechtsgebiets bedacht 
sei und illoyalen Geistlichen die Staatshilfe ver­
weigere", solchen nemlich, welche nicht verfassungs­
treu sind, sondern den Rechtsprinzipien der katholi­
schen Rechtspartei huldigen. Die Kirchengesetze sind 
jetzt ein weiterer Schritt des Staates zur „Wahrung 
seines RechtSgebieieS", wie der Motivenberichl unb 
die ministerielle Vcrtheibigung ber Gesetzesvorlagen 
klar unv oeutlich hervorhoben. Es kann folglich keine 
Einwendung erhoben werden, wenn der Staat der 
ganzen Kirche Oesterreichs den alten Rechtsschutz und 
die Staatshilfe verweigert, sofern sic „illoyal" und 
nicht verfassungstreu sein, das heißt, die Kircheligesttze 
nicht accepticrctt sollte. Das Concorbat würbe auf 
demselben Wege wie bas Oktoberbiplom aufgehoben, 
die Kirchengesetze sind gegeben und die Verfassung 
breitet sich nun auch über die Kirche aus; sie wird 
verfassungstreu. Die Kirchengesetze schneiden der kirch> 
lichen Agitation die letzten Wege und M itte l ab, wie 
die Wahlreform der politischen Opposition der öster­
reichischen und katholischen Rechtspartei. Der Ge­
horsam gegen die StaatSgesetze ist zum Ideal aller 
staatsbürgerlichen und verfassungstreuen Haltung er­
hoben."

Im  Reichsgesetzblatte unb in der „Wiener Zei­
tung" wird das vom Reichsrathe beschlossene und 
am 14. d. sanctionicrte Gesetz veröffentlicht, durch 
welches jene Paragraphe des Landwehrgesetze« abge­
ändert werden, welche sich auf die Bildung und 
Organisation der (Sabres, auf die Vornahme der 
Wafsenübungen und auf die Versorgung der Land« 
wehrinvaliden :c. beziehen.

Ausland. Der preußische Land t ag  hat 
seine parlamentarische Arbeit nahezu vollendet und 
wird heute die Vertagung desselben erwartet. DaS 
Gesetz über die Verwaltung erledigter katholischer 
BiSlhümer soll in den nächsten Tagen die königliche 
Sanction erhalten, um bann sofort in der Diöcese 
Posen zur Ausführung zu kommen. Die diesjährigen 
Sessionen des Reichstages und des preußischen Land­
tages haben der Regierung ein reichhaltiges Arsenal 
von Waffen gegen den renitenten lUtramontanismu» 
geschaffen, von dem sie nun in dem frischen und 
fröhlichen Kampfe wohl ausgiebig Gebrauch machen 
wird.

Im  H e r r e n h a u f e  zeigte Fürst P u t b u »  
schriftlich an, er werde betreffs der Nordbahnange« 
legenheit eine schriftliche Auseinandersetzung anfer­
tigen und veröffentlichen lassen und die Errichtung 
eines öffentlichen Ehrengerichtes beantragen. (Der 
Fürst gehört als Oberstlieutenant i  la suite dQ * 
armtie dem Militärverbande an.) Der frühere Han-



btldininmcv Itzenplitz überreichte die mit PutbuS Beidacht hezie, wurde der Ermorde seiuerzett ohne
ü b e r  d i e  N o r d b a h n  g e f ü h r t e  v o l l s t ä n d i g e  C o r r e s p o n d c n z .  " "  ‘ J" ' *" « . . .  o - . v . —

Ueber das Verhältnis -Deut schl ands zur 
spanischen R e g i e r u n g  enthält eine officiöse 
Lorresponden; der „Elberfelder Zeitung" die 23er« 
fton, man habe in Berlin den Wunsch ausgesprochen, 
daß vor Wiederanknüpfung des „regelmäßigen diplo­
matischen Verkehres" durch Annahme eines Gesetzes, 
welches die Dauer der Gewalt des Marschalls 
Serrano auf eine gewisse Reihe von Jahren fest« 
setzt, die jetzige Regierungsform in Spanien auch 
nach außen als eine geregelte hingestellt werde. Eine 
ähnliche Bedingung, die einer Einladung zu einer 
spanischen Ausgabe des Septennats gleichkäme, soll 
auch vonseiten Englands gestellt sein.

Der B i schof  von P a d e r b o r n  hat in 
Form eines Hirtenbriefes ein „Abschiedswort" an 
seine Diöcesanen erlassen, welches die berliner „Ger­
mania" rcproduciert. „Bald werde ich wohl nicht 
mehr zu euch reden können," beginnt der Oberhirt 
in ahnungsvoller Voraussicht, und fährt dann durch 
fünf engbedruckte Spalten fort, seine Reflexionen 
über den gegenwärtigen Stand der Kirchenstreilig- 
teiteii zum besten zu geben. Cr ermahnt zum Fest­
halten am Stuhle Petri und bindet es den Vätern 
und Müllern seines SprengelS auf die Seele, ihre 
Kinder lieber selbst zu unterrichten, als sie durch 
„Miethlinge" und „Räuber" erziehen zu lassen.
Weiter gibt er ihnen Verhaltungsmaßregeln für den 
Eintritt von Geburten, Begräbnissen und Ehen, 
falls zu deren Einsegnung „rechtgläubige" Priester
— .  . . *  r  ___ C V . . C  O a Ü a  v r t t t * h  M r t t l  1

jede Uniersuchung begraben. Die Gailin des lobten, 
eine reichdczüter-e Frau, hat bereits daS Verbrechen
eingejtanden.

— Ueber eine A f f a i r e  Me t t e r n i ch ' S  
schreibt man au» Paris vom 18. b.: „Fürst und 
Fürstin Metternich leben betanntlich wieder in ihrem 
lieben Paris und die Fürstin macht bereit« von sich 
reden. Gestern abend« begegnet- sie in dem Salon 
der Gräfin Pourtale? dem Grafen Montebello, der 
ihr von früher bekannt war und der feit dem Falle 
de« Kaiserreich« nicht mehr zu den Freunden diese« 
Regime« gehört. Der Graf grüßte die Dame, welche 
aber, statt den Gruß zu erwidern, den Kopf ab» 
wendete. Im  Laufe de« Abend« näherte sich der 
Gras der Fürstin und bat sie höflichst um Erklärung 
ihre« Benehmen«. „Ich liebe etc Leute nicht, welche
ihre Wohlthäter verrathen," antwortete trocken die
Fürstin. Der Graf, sichtlich beleidigt, entfernte sich 
sehr aufgeregt und hat den Fürsten Metternich ge­
fordert."

— Nach Arenenberg !  Neuerding« geht da« 
Gerücht, daß sich die Exkaiserin Eugenie dazu rüstet, 
ihren Witwensitz nach dem Schlosse Arenenberg zu 
verlegen. An diesem Schlosse werden nemlich gegen­
wärtig bauliche Einrichtungen vorzenornrnen, zu denen 
die Kaiserin Eugenie bei ihrem vorjährigen Aufent­
halte selbst die Anleitung gegeben hatte. Auch die bis­
her in unberührtem Zustande gebliebenen Zimmer der 
Königin Hortenfe wurden auSgeräumt. Man erwartet 
die Kaiserin, kennt aber den Termin ihrer Ankunft

mangeln sollten. Aus jeder dritten Zeile wird von;noch nicht. Vielleicht ist dem So-ne Eugenien«, dem 
den Drangsalen" der Kirche geredet; aber gleich-! jungen Prinzen Lulu; bet Mgst bei einer Prüfung 
zeitig ruft dieser Würdenträger der Kirche mit roil- j in Woolwich durch jesatten ist, der fernere Aufenthalt 
dem Geschrei zum Kampfe gegen den S t a a t  u n d ! in England unangenehm geworden 
dessen Institutionen auf. Daß ein solches Ge-1 3 “* „Journal de« Debat«,, bringt lote»
bahren nicht stillschweigend geduldet wird, ist be- B-aulieu die unglaubliche Thatsache zur Sprache, daß, 
greifljch wahrend B e r l i n  bei einer um die Hälfte geringeren

Die öffentliche Meinung kennt nur ein M itte l 
zur Lösung des ChaoS in V e r s a i l l e s ,  und das 
ist die von ganz Frankreich geforderte Aus l ös ung  
der K a m m e r .  Die „Times" hat somit gewiß 
Recht, wenn sie schreibt: „ES liegt aus der Hand, 
baß bic Meinung der Kammer in Opposition steht 
zur Meinung des Landes, und dies ist die Ursache

Unordnung und des Unbehagens, welchen burch 
Neuwahlen, seien sie totale oder partielle, abgeholfen 
werden muß. Aber mit bezug hierauf liege keine 
imperative Notwendigkeit für die Erneuerung der 
Kammer vor, so lange dieselbe sich daraus beschränkte, 
die Functionen der Regierung einfach zu überwachen.
Nur wenn die Majorität die Wünsche des Volkes 
durch reaktionäre Gesetzgebung hintanstellt, ist daS

Bevölkerung 10 Gymnasien und ebenso viel Realschulen 
besitzt, Paris mit zwei Millionen Seelen nur sieben 
Gymnasien aufweist, von benen 5 ganz bicht bei ein­
ander liegen. Die Folge bavon ist bic Ueberjüttung 
der Anstalten — das Lycee Fontane» zält 1600 bis 
1700 Schüler — unb ein ungeheuerer Zeitverlust für 
die Nichtalummen, welche täglich eine förmliche Reise 
im Omnibus zu machen haben, um nach der Schule 
zu kommen.________________________________

Local- uui) Provinzial-Augelegmheik«.
Z jE "  Morgen wirb da« „Laibacher lagblatt 

um 4 Uhr au«gegeben.
— ( Bezüg l i ch  be« M e l d u n g «  wesenS)

...............................  erläßt der Stadtmagistrat folgende Kundmachung: E»
Verlangen nach einer neuen Deputiertenvcrsammlung ■ wird die unliebsame Wahrnehmung gemacht, baß die
zu bedenken. Es liegt also in der Hanb der Depu 
tierten, die Aufregung durch eine musterhafte Un- 
thätigkeit zu beruhigen. Der Unterschied zwischen 
Goulard und Broglie ist wenig mehr als nominell. 
Die neue Regierung könnte sich nur erhalten, wenn 
sie dazu diente, auf unberechenbare Zeit bie Eonsti- 
tutionspläne zu vertagen, mit denen sich der Duc 
de Broglie in hoffnungslosem Grade kompromittiert 
hatte.".

. Zur Tngcsgejchichtc.
— D ie  Sonne  b r i n g t  e« an den Tag.  

Der ütobtengtäber in Lengyel (zalaer Comitat) warf 
längst wieder ein frische« Grab auf unb stieß bei die. 
fet Gelegenheit auf ein menschliche» Skelett. Groß 
N>ar fein Entsetzen, alfl er bemerkte, baß sich der Schä­
del de» Tobten bewege. Zitternd lief et zum Pfarrer, 
der mit ihm ging, um da» bewegliche Skelett anzusehen. 
Unb nun emdeckien die beiden einen Frosch in der 
Schädelhöhle de« Skelett«. Bei der Unteifuchung mach­
ten sie aber eine ganz andere Enidecfnng. In  den Kopf 
e« lobten, bet vor fünfzehn Iahten begraben wurde. 

®°r nemlich ein großer Nagel tingeschlagen. Der 
Unglückliche war ein ©chmiedmeifter, und der (Beliebte 
feinet Frau .

Meldungsvorschriften sehr fäumig beobachtet werden 
Die vollste Ordnung in dieser Richtung liegt sowohl 
im Interesse der Behörden, alfl der Bevölkerung und 
der Parteien selbst. Um die« za erreichen, sieht sich 
der Magistrat genöchigt, die mit hoher Ministerial 
Verordnung vom 15. Februar 1857 erlassenen Bor 
schuften zur genauesten Darnachachtung in Erinnerung 
zu bringen: 1. Die Wohnung«, und Unterstandet)« 
ändetungen jeder Art sind durch die HauSeigemhÜmer, 
Administratoren oder durch jene, die sonst die Berwal 
tung eine« Hause« zu besorgen haben, —  ferner die 
wochen- oder monatSweifen Aftermieihen, sowie da« 
Halten von Bettgehetu, durch den Vermiethet rückstcht 
lieh Betthälter; bann 2. der Eintritt unb Austritt der 
Dienstboten, @e|ellen, Gewerbe«, Arbeit»-, Beschästi 
gung«. Gehilfen unb Lehrlinge vonfeite ihrer Dienst 
rücksichtlich Arbeitsgeber binnen längste»» 3 Tagen nach 
ihrem Eintritte oder Austritte beim mazistratlichen 
Meldungsamte anzumelden. 3. Jeder Fabrikarbeiter 
Geselle ober Lehtjunze muß abgesehen von bet Woh 
uungflmeldung mit einem fitbeii»fcheiac versehen fein 
der stet» beim Arbeitsgeber in Verwahrung zu vtt 
bleiben hat, unb nach erfolgtem Ärbciteauetrittc hier 
her einzusenden ist. Die Richtbefolgung dieser geietz 
liehen Bestimmungen witb auf Grund der hohen M  
nisterial-Berordnung vom 2. April 1858, Z. 51, an»

. ei" Schmiedgeselle, hatte ihn durch
wesen Nagel au« dem Reiche der Lebenden geschafft. —_______  „ _ , _______ ,
•Da kein Blut gtfloffen war unb man auch keinetlet > nachsichtlich mit einet Geldstrafe von 5 bi» 100 fl

eventuell Artest von 1 bi» 14 Tagen geahndet. 4. Der 
gleichen Strafe verfallen Gast- und Schankwirthe, welche 
bie Uebernachtenben tag» batauf nicht ntelben.

— ( E i v t l i n g e n i e u r . ) D :r pensionierte 
köttigl. ungarische Ingenieur - Assistent Joses 6  e rn  t 
hat bei ber f. k. LanbeSregierung den Eid als befug» 
tet Eivilingenieur am 16. M ai b. I .  abgelegt und 
feinen Wohnsitz in Laibach genommen.

—  ( Fo r t s  chr i t t  ober Rückschr i t t?)
6« geht uns von achtbarer Hanb folgende Zuschrift 
zu, der wir schon wegen ihres anständigen Tone» 
Raum geben, selbstvetstänblich ohne babei bem Grunb» 
satze: „Audiatur et altera pars“ untreu zu wer­
den, im Gegentheile, c« wäre unS eine Beleuchtung 
der hier besprochenen Angelegenheit von kompetenter 
Seite sogar erwünscht. Die genannte Zuschrift lautet: 
„Wiewohl e« uns gar nicht ein fällt, für das ameri» 
konische Prinzip der unbeschränktesten Stubentenauw- 
nomie einzutreten, können wir doch nicht umhin, und 
mit Bedauern gegen ein Verfahren zu wenden, da» 
man gegen sie Zöglinge der Lehrerbildungsanstalt ein­
schlägt. Als unser liberales Schulwesen in Blüthe 
stand unb auch bie laibacher Lehrerbildungsanstalt einen 
neuen Anstrich erhalten hatte, wußte man den Zög­
lingen derselben wunder wie viel zu erzählen, ihre 
Anstatt werde viele Freiheiten genießen und nahezu 
akademischen Rang haben. Unb wirklich hatte man 
den Lehramtszöglingen so manche Freiheiten vor än­
dern Mittelschülern eingeräumt: Man titulierte sie 
mit „Herr" und gab ihnen das R iuchen unb ben 
Besuch anständiger Bierhäuser frei. Balb aber ge­
reute die Herren ihr Werk; sie bekannten, sich in bet 
menschlichen Natur getäuscht zu haben, unb zogen bie 
meisten Vorrechte zurück, bic sie früher verliehen hatten. 
Wahrscheinlich hatten sie geglaubt, man werbe von 
ben eingeräumten Vorrechten keinen Gebrauch machen. 
M it bem gestrigen Tage endlich nahm bie Herrlichkeit 
der LehramtSzöglioge ein klägliche» Ende. Sie sind 
nun gänzlich auf den Fuß der Untergymnasiasten ge­
teilt. Wurde damit nicht ein Stück der neuen Zeit 
,u Grabe getragen? Nein, baS Grab war schon fenig, 
man legte nur den Grabstein darauf. Indem geistig 
und körperlich rüstige Jünglinge zur Lehranstalt Zu­
tritt erhielten, mußte selbstverständlich baran gebacht 
werben, ben Rock nach ben neuen Gästen zuzufchneiben. 
Schabe! Wenn man es auf anbeteut Wege mit be» 
Systeme der beschränkten akademischen Freiheit versucht 
l)ätie, so wäre es vielleicht gelungen, anständige unb 
bildungsfähige Elemente an die Anstalt zu ziehen, die 
von ben gewährten Freiheiten zuweilen möglicherweise 
Übereifrigen Gebrauch machen, aber wenigstens im» 
taube gewesen wären, einstmals ihre Pflicht zu er­
litten. Wenn schon der Landerausschuß die Lehrer 

aus dem Lande treibt, muß der Lehrkörper mit den 
?ehramt»zöglingen dasselbe thun? Denn andernorts 
läßt man den LehtamtSzöjlinjen noch ihr bischen 
Freiheit."

—  ( D e r  M a i a u S f l u g  b t t  UebungS« 
chule) fand endlich vergangenen Mittwoch statt. 

DaS MiSwetter des heutigen Wonnemonats hitte ihn 
bis bahin verhindert. Umso größer jedoch w ir ba» 
Vergnügen, weil man so lange daraus hatte warten 
müssen. DeS Morgen« um 7 ‘/* Uhr sah man die 
Jugend der Uebungischule, begleitet von ben Zöglingen 
der Lehrerbildungsanstalt und den Lehrkörpern beider 
Lehranstalten, unter Vorantragung einer Fahne zu« 
Rosenbad) hinausziehen. Ein Hornist und Tambour 
sorgten slit den Takt. Ja Roienbach angelangt, hielt 
man kurze Rast und begab sich dann in die Kirche 
zur Messe; den Gesang dabei besorgten die Lehramts, 
zöglinge. Der LehramtSzögling M . trug mit feinem 
schönen Baiywn zwei Solo» vor, eine seht wohlthä- 
tige Abwechslung. Rach 6er Messe wurde daS Früh» 
stück eingenommen. Rach dem Frühstücke gruppierten 
sich die Ausflügler und die Gäste, deren sich mehrere 
eingefunden hatten, im Freien um einen Tisch, ans 
dem die kleinen Declamatoten platznahmen. Beso». 
der« thaten sich dabei die Kleinen hervor, welch« 
deutsche «edichie votzutiagen hatten. In  den Pan. 
sen fangen die Kleinen auch, unb zwar in einet 
Weise, die bei LehramtScaubibaten olle Ehre ge.



mcctt fälle. Ncch tiefen geisticirn ©cr.LRtn »rmbe 
triehr tire kleine Crsrijchurg, bestehend in SBicb unb 
SBuiitt ehr ELinken einßercu wen, um den Seife 
fDt die daraussolgenden Turnübungen zu ttäfligen. Na­
türlich fielen euch diese tzrchst zufriedenstellend cuS. Im  
ganzen tatm wem sagen, daß dir UebunxLschüler cn 
dem Tage eint Prüfung abgelegt, die ihnen seilst nnd 
ncch mehr ihren Lehrern alle Ehre macht. Schade, 
daß jedes Jahr nur einen M ai hat.

—  ( D i e p r o j e c t i e r t e B e n e f i z - O p e r n -  
Vvr s t e l l ung)  unterbleibt. Wie die „Laib. Ztg." er» 
lührt, erhielt eine nicht geringe Zahl von milwirkenden 
Damen und Herren Correspoudenzkarten, womit die 
aufopfernde, mühevolle und mit GeldauSlogen verbun­
dene Milwirkung derselben in gemeiner, ja bübischer 
Form lächerlich gemacht wurde. Hoffentlich wird man 
den Urhebern diese- unsäglich feigen und gemeinen, nur 
Von niedrigster MiSgunst ob des glänzenden Erfolges 
dictierten Racheaktes auf die Spur kommen und sie 
bann gehörig brandmarken.

— (Üeber  bie Frost -  unb Wasser-  
schöben) in mehreren Bezirken K r a i n S  veröffent» 
licht da» Amtsblatt folgende authentische Nachrichten: 
Im  Bezirke Ade l sber g  sank in den Nächten vom 
16. bis 18. d. das Thermometer auf 3 Grade unter 
Null. Der Frost beschädigte in den Steuerbczirken 
A d e l s b e r g ,  Senosetsch und Fe i s t r i z  den 
Weinstock in den Nieberungeu, baS ganze Obst, zum 
Theile auch die hervorgestochenen Fisolen, hier unb 
dort bie Getreide- unb Kleeäcker. Wi ppach blieb 
wegen der dort herrschenden Bora von dieser Calamilät 
verschont. — Im  Bezirke L i t t a i  wurden sämmtliche 
Saatfelder infolge schneelosen Winters arg hergenom- 
men, Winterroggen steht schütter, Flachs erfror gänzlich. 
Die gegen Ende April eingetretenen Fröste verursachten 
in den Weingärten großen Schaden; der anzuheffenbe 
Ertrag bürste sich minbestens auf bie Hälfte re- 
butteren; auch doS Obst, welches in schönster Blüthe 
stand. erlitt großen Schaben, bas Nußblatt sommt 
Fruchtansatz erfror nahezu total. Die anhaltenben 
Regengüsse unb später die am 7., 8., 14., 17. 
unb 18. d. eingetretenen Fröste beschädigten Kukurutz, 
Fisolen und Erdäpfel sehr stark; auch Klee- und 
©toSwuchS blieben bedeutend zurück. Die Ernteaus­
sichten wurden sehr getrübt und dürften sich noch un­
günstiger gestalten, wenn die rauhe Witterung noch 
längere Zeit anhatten sollte. — Im  Bezirke R u- 
do l f s we r t b  traten der Gurkfluß und Temencabach 
aus ihrem Bette unb überschwemmten die üppigen 
Wiesen, theilweise auch die Felder in ben Katastral- 
gemeinben Gefinbeborf, Weißkirchen, TomaSbors, Ober» 
flto^a, Precna, BerZlin unb Tiefenthal. — Im  Be­
zirke T f che r nemb l  in der Nacht vom 16. auf 
ben 17. b. trat starker Frost zum Nachtheile aller Saat­
felder ein.

.— ( I n  ber Re i chSr a t hS- De l ega t i on )  
referierte Delegierter S ch a rf chmid über bie Peti­
tionen ber ausgeschriebenen Offertverhanblung zur Lie­
ferung von MonturS- und Ausrüstungsgegenständen. 
Delegierter Herr Dr. Schaf fer  befürwortete 
AuSfchußanträge und sagte, das jetzige System müsie 
in seinen äußersten Konsequenzen zum Nachtheile de«

Iftv i, 8i eisende, Hechingen. — gciiautid’, BuLhandler, 
f. Gemahlin, Urfabv. — 2cn;su', f. l. Lderlandesgenchts- 
rath, Graz. — Majer, Reisender, Prag.

Botel Klel'ani. Malier, 5ifm., Graz. — Zentner f. 
Tochter, Rudolftwciih. — Bisatto, Rom. — Winstow, 
Privatier, Kopenhagen. — Wertheimer ). Frau, Bukovar.
— Cvsulta, Agent, Triest. — Hribar, Besitzer, Salloch.
— Mitusch, Plärrer, Aianii. — Ruß, Pfarrer, Linai. — 
Moswitz, Besitzer, Wippach. — jtitei, Pfarrer, Bvlleruiarlt.

Hotel Euro|n*. Hanuittl und Zueuner, Wien. 
Kaiser vo*» Oeüiiei-i-eleli. fiimzaiet. 
Mohren. Berg, Hauplmami, und Meitner, Beamter, 

Triest. — Faidiga, tiutniniv. — Marinka. — Jatobovic, 
Krain. — Per«e Diaria, Stein. — Ccrtweznik, Kapell­
meister Cilli.

Wiener Börse vom 21. Mai.
JSlatusitintis.

6$arc. Stellte, cst.Pap. 
t t c .  btc. cf;, tu  e i l t ,  

to te voll 1854 .  . . . 
rufe to n  )8tiO, g-liz 
kose Bon lbtiü, iviiiit 
Prauiie»IH . v. i s tü

Gründend.-übl.
e i t i e n b ü t j .
Ungarn ju  . . 5 .

Actien.
S n g l o - S a n ! ...............
itefcitanftolr . . . .. 
Depositeubank . . .  . 
EScoo^r?-Anstalt .  . 
»vtanco - Bank . . 
Haudelsbank . . . . . 
ßäntetbanfenverein. . 
N ottonalbant 
Oesterr. aUg. Bank . 
Oest. BaMgesells. .  . 
Union * B au! . . . .
B e re in s b a n k ...............
Berkehrsbank...............
Ä l f C l b ^ o l n ...............
» « l-k u d w ig -B a h u .  . 
Lais. tzlisadeth-Bahu. 
Lais. Franz»3 vsesSb.. 
K taarSbadu . . . . 
S Ü d b a h n .....................

»eid!L'§rk
ti9.30 
74 40' 
6 601

h9.20 
74 f>i 
97.25

105.25 105.76 
1 1 0 - 1 1 0 . 2 5
lä3 -,134 -

71.75: 72.25 
74 .7 5 1 75.25

l31-50jl.S l.75  
223.50 >24. 

2s .^5  28.76 
b60. 870.

53.50* 33 75 
66. I b7 
4 6 . -  47.— 

ySO — 9« i. 
4 9 .— 49.; 

200 201. -  
100.: 0 ioi 
10. - 10.
82 25 8£ 75 

13H.50 140. 
246.25 ^46.75 
199.— 200.— 
2 0 1 . -  an 50 
319 50 320.f 0 
1 3 9 . - !  139.50

Pitindbriefe. selb si-atc 
Kttg. £ 8 .  9 5 . - - : 95.50
b :o . Ul 33 I .  . . . ! 83.50 83 75

KPiifrn. c .  26 ................. | 90 60j ^0 70
2:-.g. Bob.-Cr-rbttar:st.> 85.—  85.50

VriurittUs-Obl.
f tran r^ -Io ie sS -B ah u  . 1101. — .101 50
O est.-9?orb»restbahn 
S iebenbürger. 
ElaalSdahu

I d7 25 97 ^
| h l . -  i h l  50 
; 138 138 50

(rubb.«-44)ef.$a 50.« g t . j l0 H  30 i« 9  50
btc. Ä ons 6 pLt.

Lose.

9 6 — i 96 50

Lrcdil - L. . . 
RudoIsS>L. . .

Wechsel <ZMvu.)
«ugt*b. loo  R.tubb.XB.i 
ifatiitft. 100 fL „  „
H a m b u rg ..................
: n u t c u  10 P f .  
i>arie 100 (heweti

Münzen.
-a ls . Münz» L 
2O-$rtmc0tfücf . . 
P reuß. Aafienschciue 
S ilber .

;58.50!169.

j«3 6 93 80
93.801 94 — 
54.80 65.90 

111.76 H 1 .8 5  
44.15 44.30

I
j5 3 3 - 15.34- 
18 . 9 3 - 'm.9 4 -  
\ 1.65* 1 .6 6 '
1105 75:106.—

Telegraphischer Cursdericht
am 22. Mai

Papier Keule 69 15 — Sitder-Rente 74 35 — 1860er 
Staats-Anlehen 1t>5 75 — Bankactien S80 — Lredir L23 50 
— London 11160 — Silber 105 70 — 20- Francs- 
Glücke 8-92.

Telegramme.
W i e n ,  *21. M ai, Der K a i s e r  sanctionierte 

das Gesetz betreffend die gesetzliche Anerkennung von 
ReligionSgenossenschaften.

Die „Pester Correspondenz" meldet aus Bel­
grad, das Resultat der Reise des Fürsten M ilan 
nach Lonstantinopel sei sehr zufriedenstellend, obwohl 
die Zwornikfrage ungelöst blieb.

P e s t ,  21. M ai. Das Oberhaus votierte das 
NnlehenSgesetz mit allen gegen 1 Stimme. — Die 
ReichSrathödelegation beschloß bezüglich des Kriegs- 
ordinariumS bei ihren früheren Beschlüssen zu ver­
harren. — I n  der ungarischen Delegation erklärte

auf eine Interpellation gelegentlich der Debatte über 
das Budget des Aeußern Graf Andrafsy, daß die 
sreundsctiafllichcu Beziehungen zum Auslande Lurch 
die jüngst erfolgte Veröffentlichung der Bcuft'schen 
NeutralitätSdepesebe durchaus nicht altcriert wurden, 
noch durch Veröffentlichung der Detail? alteriert 
werden könnten. Die ungarische Delegation geneh­
migte sodann das Budget des Aeußern.

B e r l in ,  21. Mai. Eine königliche Botschaft 
erklärte die Session des preußischen Landtags für 
geschloffen.

P a r i ö , 21. Mai. Zwischen dem 
Metternich und dem Grafen Montebello 
Duell statt, dessen Resultat unbekannt ist.

Fürsten 
fand ein

Danksagung.
Johann und Miu'oltitc Bartclmc sprechen 

hiermit ihren innigsten Dank siir die überaus 
zahlreiche Betheiligunt; am Leichenbegängnisse 
ihres heißgeliebten Kindes

larolmc
dm Leitern und Schülern des hiesigen Ghrnna- 
siums, der Hauptschulc sowie der gesammten Sta^t- 
nnd Landbevölkerung ans.

Got t schee.  20. Mai 1874.

Bettflaumen & Federn
stets vorräthig bei (304 1)

Albert Trinker
in der Sternallee.

( T W

Geferligler beehrt 
das; er Tonntag den

sich (jiemit anzuzeiaeu, X 
*i4. D. M . seine in der

Postgasse Nr. 56
(ehemals ,g^d. Schnalle") neu errichtete 

» «

bei

La.

eröffnet und bittet uni geneigten Zuspruch, 
Zusicherung der solidesten Bedienung.

Bestellungen für die Psingstseiertage werden 
schon jetzt entgegen genommen. (300—2) 

Achtungsvoll

Eduard Voltmann.

Berüorbene.
_ D eu 20. Mi a i. Florian 
i Slanvve, TaglohnerSlind, 20 
Tage, Krakauvorstadl Uir. 5, 

die i Fraisen.
Den 2 I. M a i. Johanna 

Lipovsek, Condnekeurswilweil- 
liiib, 3 I . ,  S l. PelerSvorstadl

Kriegsministeriums ausschlagen. ES mögen daher Er- Nr. 76, Halsbräune, 
fabrungen gesammelt und auf Grund derselben jene 
Modifikationen vorgenommen werden, welche zu einer 
größeren Beiheiligung an ben OssertauSschreibuugen 
fuhren können.

Morgen heiter, 
Wärme:  morgen«

Witterung.
L a i bach ,  22. Mai. 

später bewölkt, ziemlich starker S.-W.
 ______   6 Uhr +  7'8", nachmittags 2 Uhr +
20 5" C. (1873 +  13-8«, 1872 4 20 2 ' C.) Barometer!  Reai., Presgain, BW. »ittai. 
734-34 Millimeter. Das gestrige Tagesmittel der Wärme -  2. Feilb., Klewens'sche

Gedeuttafel 
über die am 2 7. M a i
18 74 flattpnscnöcn Ä« 

citationen.
3. Feilb., Breloger'sche 

Real, Storje, BG. Litlai. — 
2. Feilb., Kreüzberger'sche 
Real., Krainburg, BG. fliain» 
bürg. — 2. Feilb., Jeriha'sche

-f- 12 9°, um 2-5" unter dem Normale.

äsgefommcnc Fremde.
Am 21. Mai.

Botel Stad* Wien. Sattler, Polak und Burghard, 
Reisende, und Paunigartner v Banmgarten, Reichssreiherr 
v. Hohenschwangau und Erlach, Wien. — Zdenko von 
Schvpff, Brünn. — Erter, Cooperalor, Zirkniz. — (Sdel* 
stein, Reisende, Hamburg. — Pichler, k. k. Oberlieutenant.

* Wr»ik »»* Jxn. v. fc ic itm agt & >tc. « a «  berg

| Real, Laibach, LG. Laibach.
— 2. Feilb , Mahkota'sche 
Real., Sawerstnik, BG. Litlai.
— 1. Feilb., Fersila'sche Real., 
Sinadole, BG. Senosetsch. — 
3. Feilb.,Gennovsek'sche Real, 
Liberga, BG Litlai. — 3le I 
Feilb., jtoi’janäi’sche Real., I 
Neumarttl, BG. Neumarkll. |

IM - Wichtig für Iflnsfronrn!
Ein Waschkleid, elegant und höchst modern für alle,
Bekomm! man siir 2 fl. in jtrains erster 27 kr. Mauufacturwaren Halle,
Auch ein Dutzend Leinensaektücher, oder sage 12 Stück,
Kosten nur 1 fl., und da bekommt man noch 5 kr. zurück;
Und die schönsten Kleiderstoffe aus der Fabrik des Herrn Tchweizer 
Verkaufen wir per Elle uni mir 25 Kreuzer, •
Baröge und Lüster in allen Farbe», wie auch schwarz 
Zu 27 kr. in unserem Lerkanfslocale 312 am Hanptplatz.
W ir verkaufen billiger als alle unsere Concurrenlen, angefangen von heut;
Da unser Aufenthalt hier ist nur noch von sehr kurzer Zeit,
Darum laden wir ergebenst alle Kauflustigen höflichst ein,
Und hoffen, Sie werden stets mit unserer Ware nehst Billigkeit zufrieden sei».

W ir beehren uns hiermit einem hochgeehrten p. t. Publicum die ergebenste Anzeige 
zu mache«, daß wir nur noch sehr kurze Zeit auf hiesigem Platze unser sämmttiches Waren­
lager unter staunend billigen Preisen ausverkaufen. All diesem im strengsten Sinne deS 
Wortes entsprechend, bitten wir um zahlreichen Zuspruch und empfehlen uns Ihrem Wohl' 
wollen, hochachtungsvoll zeichnend (301—1)

M . flriuifpaii (t (Cumj).
aus Wien »nd Graz. 

Laibach, Hauptplatz Nr. 312, nächst dem Rathhause.
W ir machen ausmerksam aus unsere große» Partie» Ichaitvollware» 
aus Sommeranzüge für Herren um nur 2 fl. die Elle. breit. ^

in Laibach. B'rleger und für die Nedaciion emimwcnlich O llom a r Bamberg.


